PAGE  
5

EUCHARISTIEFEIER 

IM RAHMEN DER MONATSWALLFAHRT 

ZUM WALLFAHRTSBILD MARIA MIT DEM STACHELDRAHT 

IN DER PFARRKIRCHE MARIA FRIEDEN IN 12105 BERLIN, KAISERSTRASSE 29 AM 1. MAI 2003 UM 18.00 UHR

(MARIA MUTTER DER EINHEIT: 1 TIM 2, 5-8; JOH 17, 20-26)

Predigt: 


Schwestern und Brüder im Herrn!


Wir beginnen den Maimonat mit der Feier der heiligen Messe zu Ehren Marias, der Mutter der Einheit.

1. Was meinen wir, wenn wir von Einheit sprechen? Wir nehmen Bezug auf die Worte des Herrn in seinem großen Gebet an den Vater während des letzten Abendmahles, die wir im heutigen Evangelium gehört haben: „Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir bin, sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaubt, dass du mich gesandt hast.“ Die Einheit, die wir meinen, ist also nicht etwas Selbstverständliches. Sie ist vielmehr etwas Göttliches: etwas, was Gott eigen ist - wie die Beziehung zwischen Gott, dem Vater, und Jesus: „Licht vom Licht“, wie wir im Credo sprechen. Eine solche Einheit kann nicht von Menschen kommen, sie ist ein Geschenk Gottes.


Für wen wollen wir dieses Geschenk Gottes erbitten?


2. Für die ganze Menschheit. Alle Menschen sind Geschöpfe Gottes. Jeder Mensch - auch der, der sich von Gott entfernt hat - bleibt von seinem Wesen her ein Abbild Gottes. Diese unverlierbare Würde jedes Menschen ist die wichtigste Grundlage für die Verpflichtung aller zu gegenseitiger Achtung und so zum Frieden. Dem gemeinsamen Ursprung aller Menschen entspricht auch ein gemeinsames Ziel: Der Herr hat seine Apostel zu allen Menschen in der ganzen Welt gesandt mit dem Auftrag, ihnen die Frohe Botschaft von der Liebe Gottes zu verkünden (vgl. Mt 28, 19). „Jesus hat sich als Lösegeld für alle hingegeben“, haben wir in der Lesung aus dem Ersten Timotheusbrief vom Apostel Paulus gehört. „Gott will“ - wie er kurz vorher sagt, „dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen“ (1 Tim 2, 4). Kein Mensch ist von der Liebe Gottes ausgeschlossen.


Wir haben einen besonderen Anlass, für die Einheit aller Menschen zu beten: Es ist der Krieg im Irak, der uns alle in den vergangenen Monaten mit Sorge erfüllt hat - es sind mehrere „vergessene Kriege“, in denen in verschiedenen Teilen der Erde das Blut Unschuldiger vergossen wird - es ist die wachsende Entfremdung zwischen der muslimischen und der westlichen Welt mit ihrer christlichen Tradition, die zu einem furchtbaren Zusammenstoß führen könnte. Der Glaube an den einen Gott, der - wie die Kirche uns heute zu beten gelehrt hat - „Quell der Einheit und Ursprung der Eintracht“ ist, soll die Menschen und die Kulturen nicht in den Kampf gegeneinander treiben, sondern im Gegenteil näher zueinander führen und das Fundament zu freundschaftlichen Beziehungen bilden. 


3. Das Geschenk der Einheit wollen wir für die Christen erbitten. Das Gebet Jesu, das wir im Evangelium gehört haben, hat in besonderer Weise die vor Augen, die durch das Wort der Apostel an ihn glauben werden (vgl. V. 20). Die an Jesus Christus glauben, sollen vollendet sein in der Einheit; und das soll ein glaubwürdiges Zeichen vor der ganzen Welt sein: „Sie sollen vollendet sein in der Einheit“ - sagt der Herr -, „damit die Welt erkennt, dass du mich gesandt hast.“ 


Wir haben in Deutschland, in Berlin und eben in diesem Monat einen besonderen Anlass, für die Einheit der Christen zu beten. Es ist der Ökumenische Kirchentag, der am 28. Mai in dieser Stadt beginnen wird. Die Spaltung der Christen beeinträchtigt die Glaubwürdigkeit des Zeugnisses der Kirche. Die Trennung der Christen ist die schmerzhafteste Wunde im Leib Christi. Um sie zu überwinden und zur vollen Einheit zu kommen, hat der Heilige Vater dazu eingeladen, „alles gemeinsam zu tun, was wir nicht getrennt tun müssen“ - und das „in voller Achtung vor der unterschiedlichen Identität und den unterschiedlichen Traditionen“ (in der Kathedrale in Jerewan am 26. 6. 2001). In diesem Sinne kann der Ökumenische Kirchentag ein wichtiges Zeugnis ablegen. Deswegen sollen die Katholiken mit Hoffnung und Mut daran teilnehmen. Sie sollen sich von einem „wilden Ökumenismus“ weder anstecken noch provozieren lassen. Sie sollen vielmehr zusammen mit den evangelischen Christen vor aller Welt das tun, was Petrus in seinem Ersten Brief schreibt: „Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt; aber antwortet bescheiden und ehrfürchtig“ (1 Petr 3, 15b.16a). Das soll unser ökumenischer Einsatz sein. 


4. Das Geschenk der Einheit wollen wir heute für die Kirche selbst erflehen. Das Zweite Vatikanische Konzil lehrt, dass die Kirche selbst das Sakrament der Einheit ist (Sacrosanctum Concilium 26). Sie ist „wie ein unter den Völkern erhobenes Zeichen“ der Einheit (Unitatis redintegratio 2; vgl. Lumen gentium 1). Der Apostel Paulus ermahnt die Gläubigen in seinen Briefen mehrere Male zur inneren Einheit im Geist des Herrn. So schreibt er in seinem Zweiten Brief an die Korinther: „Seid eines Sinnes und lebt in Frieden! Dann wird der Gott der Liebe und des Friedens mit euch sein“ (2 Kor 11, 13). Wir brauchen also in der Kirche nicht eine „Streitkultur“ zu fördern, wie jemand vorgeschlagen hat, wir sollen vielmehr eine Kultur der Liebe und der Eintracht leben, die nur durch einen wahrhaftigen, geduldigen und demütigen Dialog erreicht werden kann. Für diese innere Einheit hat der Herr die Kirche auch mit den notwendigen Mitteln ausgerüstet: mit der Heiligen Schrift - mit den Sakramenten, insbesondere der Taufe, die uns alle zu Kindern Gottes macht, und der Eucharistie, die, wie es heute im Gabengebet heißt, „das Zeichen der Einheit und das Band der Liebe“ ist - aber auch mit dem Amt des Papstes und dem der Bischöfe, die eben für die Einheit im Glauben und im Leben der Weltkirche und der Ortskirchen zu bürgen haben. Wie können wir die Einheit aller Christen fördern, wenn wir selbst innerlich zerstritten sind?


5. Das Geschenk der Einheit wollen wir heute auch für die Gesellschaft in Deutschland erbitten. Die politische Wiedervereinigung Deutschlands ist glücklicherweise schon verwirklicht - und zwar nicht so sehr als ein Werk erleuchteter Politiker als vielmehr als ein Geschenk Gottes. Die innere Einheit aber muss noch wachsen: in der Freiheit, aber auch in dem gemeinsamen Streben nach den hohen Zielen des Gemeinwohls, wobei den Armen und den Ausgegrenzten eine vorrangige Aufmerksamkeit gelten muss; dabei sollten auch die Werte der christlichen Kultur Deutschlands zum Tragen kommen, von denen eine einmalige bildende und verbindende Kraft ausgeht.


6. Das Geschenk der Einheit wollen wir auch für unsere Familien erflehen. Wenn es einen Hort gibt, in dem menschliches Glück verwirklicht werden kann, dann ist das die Familie. Sie ist aber heute mehr denn je Zerreißproben ausgesetzt. Ja, sie wird sogar als natürliche Institution, die auf der Ehe zwischen Mann und Frau basiert, in Frage gestellt und bedroht. Doch von ihr hängt wohl am meisten - auch in unserer heutigen industrialisierten und säkularisierten Welt - das Wohl der ganzen Gesellschaft ab. Sie ist die Keimzelle des Lebens und die wichtigste Schule zur Einübung der menschlichen Werte, ja auch der kirchlichen und bürgerlichen Werte, ohne die eine menschliche Gesellschaft nicht gedeihen kann. Von der Einheit und Kraft der Familie wird die Einheit und Kraft eines Volkes geschützt, gestützt und gefördert.


7. Schließlich wollen wir für die innere Einheit in uns selbst und in den Seelen der Einzelnen beten. Nur ein Mensch, der eine innere Einheit hat und innerlich ausgesöhnt ist, kann Einheit und Frieden säen. Und nur Christus - nur er - kann uns diese innere Einheit und den inneren Frieden schenken. „Er ist unser Friede“ (Eph 2, 14), wie Paulus sagt.


8. Diese unsere Bitten um Einheit wollen wir heute in besonderer Weise Maria als der Mutter der Einheit anvertrauen. Dieser ansprechende Titel wurde ihr von Papst Paul VI. verliehen und findet in den liturgischen Texten unserer Messfeier eine Anwendung. In ihrem reinsten Schoß hat die Person des menschgewordenen Gottes die menschliche Natur mit ihrer göttlichen vereint; Maria ist die Mutter Gottes, der nicht den Wechselfällen des menschlichen Lebens unterworfen ist; in ihr kommen die ganze Geschichte der Menschheit und die ganze Schöpfung wie in einem innersten Kern zur Einheit. Maria ist „die großmütige Gefährtin“ Christi (Lumen gentium 61), als er mit seinem Kreuz - wie es in der heutigen Präfation heißt - „die versprengten Kinder Gottes geeint und an sich gefesselt hat mit Banden der Liebe“. Zusammen mit Maria waren die Apostel einmütig im Gebet versammelt, als der Heilige Geist - der Geist der Eintracht und der Einheit, des Friedens und der Versöhnung - über die junge Kirche ausgegossen wurde. Deswegen steht ihr der Titel „Mutter der Einheit“ zu.


9. Maria ist auch die reinste und liebste Mutter aller Jünger. So wenden wir uns an sie, dass sie unser Gebet mit ihrem Gebet verstärke und es wirksam mache. Mit ihr auf unserer Seite, kann unser Gebet kühn sein; denn der Glaube ist kühn, und die Liebe ist kühn. Mit ihr auf unserer Seite, kann unser Gebet zuversichtlich sein, denn der Glaube soll nicht zweifeln, er soll vielmehr wissen, dass - wie Maria es vom Engel gehört hat - für Gott nichts unmöglich ist (vgl. Lk 1, 37) und dass er - wie er in ihrem Sohn Jesus gezeigt hat - uns liebt.


10. Was wir heute erbitten, ist nicht wenig: Es ist etwas Göttliches. Doch der Herr wird die Fürbitte der Mutter der Einheit nicht unerhört lassen. So wenden wir uns mit Vertrauen an sie: 

Maria, du Mutter der Einheit, bitte für uns!

